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Halle, den 17. Dece

Politiſche Mittheilungen.
Der Kaiſer ließ ſich geſtern Vormittag zunächſt

vom Grafen Perponcher und vom Generalintendanten der
Königl. Schauſpiele, Grafen Hochberg, Vortrag halten,
nahm militäriſche Meldungen entgegen und ertheilte Audienz.
Mittags unternahm der Monarch eine Ausfahrt und empfing
hernach den auf der Rückreiſe nach St. Petersburg in
Herlin eingetroffenen diesſeitigen Botſchafter am ruſſiſchen
Hof General v. Schweinitz.

Bundesrath. Jn der am 15. d. M. abgehaltenen Plenar-
ſizung des Bundesraths führte zunächſt derStagsminiſter, Staats
ſekretär des Jnnern, v. Boetticher, ſpäter nach eingetretener Behin-
derung deſſelben der königlich bayriſche Geſandte Graf v. Lerchen-
feld-Koefering den Vorſitz. Der Vorſißende machte zunächſt
Mittheilung über den Beſchluß des Reichstags zu der Denk-
ſchrift, betreffend die Ausführung der Anleihegeſetze. Die
Zuſtimmung wurde ertheilt: den Geſetzentwürfen, betreffend die
Verlängerung der Gültigkeitsdauer des Geſetzes gegen die ge-
meingefährlichen Beſtrebungen der Sozialdemokratie, über den
Schutz von Vögeln und über den Erlaß der Wittwen und
Waiſengeldbeiträge von Angehörigen der Reichs-Civilverwaltung,
des Reichsheeres und der Marine. Die Anträge der Ausſchüſſe
für Zoll- und Steuerweſen bezw. für Handel und Verkehr und
für Rechnungsweſen, betreffend die Zuſchlagsſteuer für
iand wirthſchaftliche Brennereien, die Vergütung der
durch die Beſteuerung des Branntweins erwachſenden
Verwaltungskoſten, die Beſteuerung des Brannt-
weins in landwirthſchaftlichen Preßhefebrennereien
und die Abfertigung des Branntweins zur Verſendung wurden
genehmigt. Jm Anſchluß hieran wurde über eine Reihe von
Eingaben, welche gleichfalls ſteuerliche Fragen zum Gegenſtand
hatten, Entſcheidung getroffen. Mit der Anrechnung einer
jängeren als der geſetzlich penſionsfähigen Dienſtzeit bei Feſt
ſetzung des Ruhegehalts eines Reichsbeamten, ſowie mit der
Bildung einer Berufsgenoſſenſchaft der Unternehmer land und
forſtwirthſchaftlicher Betriebe für das Gebiet des Herzogthums
Sachſen- Altenburg erklärte ſich die Verſammlung einver-
ſtanden und beſchloß, einem Geſuche wegen Anerkennung der in
Amerika ertheilten Diplome als Doktor der Zahnheilkunde
keine Folge zu geben. Dem Verbande von Glaſer-Jnnungen
Deutſchlands in Berlin wurde auf Grund des S 104h der
Gewerbeordnung die Fähigkeit beigelegt, unter ſeinem Namen
Rechte, insbeſondere Eigenthum und andere dingliche Rechte zu
erwerben, Verbindlichkeiten einzugehen, vor Gericht zu klagen
und verklagt zu werden. Endlich wurde über die Vermehrung
der Schiedsgerichte der Tiefbau-Berufsgenoſſenſchaft,
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Holzweißig J über die Unfallverſicherung der Ofenſetzer, Stubenbohner und
ähnlicher Bauhandwerker und über die geſchäftliche Behandlung

e der Vorlage betreffend die Jnkraftſetzung des Bauunnfall und
des SeeunfallGeſetzes, Beſchluß gefaßt.

en. Der Reichstag nahm in ſeiner geſtrigen Sitzung
den deutſchöſterreichiſchen Handelsvertrag in dritter Leſung

tande der d verwie d ängerer Verhaudl iErlaubniß i an und verwies ſodann nach längerer Verhandlung, in
zerlooſung j. welcher u. a. Abg. Frhr. von MaltzahnGültz (konſ.) unter
n und die j der lebhaften Zuſtimmung der rechten Seite des Hauſes

Halle, Sonntag 18. December 1887.

dein engn Inſerate Zur Erſten Ausgabe gehören als Beilage: Aenderungen der Wehrpflicht, an eine Kommiſſion von 28
Mitgliedern. Nach weiterer Erledigung einiger Theile des
Etats wurde die nächſte Sitzung behufs dritter Leſung der
Zolltarifvorlage auf Sonnabend 11 Uhr anberaumt.

Heute, Sonnabend, wird im Reichstag die dritte
Leſung der Getreidezollvorlage ſtattfinden. Es ſoll
dabei noch der Verſuch gemacht werden, die in zweiter
Leſung mit knapper Mehrheit abgelehnte Haferzollerhöhung
über die Regierungsvorlage hinaus durchzuſetzen.
Schlußabſtimmung über das geſammte Geſetz wird ohne
Zweifel wieder eine namentliche ſein und mit der in der
zweiten Leſung feſtgeſtellten bedeutenden Mehrheit zur An-
nahme der Vorlage führen. Auch an der Zuſtimmung des
Bundesraths wird nicht zu zweifeln ſein, wenngleich die
über die Nachverzollung gefaßten Beſchlüſſe den Wünſchen
der Regierung nicht vollſtändig entſprechen. Die hervor-
ragendſten Gegenſtände, welche den Reichstag zunächſt nach
ſeiner Wiedereröffnung im Januar beſchäftigen werden,
ſind: die Wehrpflichtvorlage, die Erneuerung des So-
zialiſtengeſetzes und der Antrag auf Verlängerung der
Legislaturperioden. Ob die Altersverſicherungsvor-
lage dem Reichstag wirklich noch in der gegenwärtigen
Seſſion zugehen wird, läßt ſich heute noch nicht mit Sicher-
heit überſehen. Es wird namentlich von dem Reſultat der
Verhandlungen abhängen, welche jetzt über die Einſetzung
der Berufsgenoſſenſchaften zu Trägern der Verſicherung
ſtattfinden werden. Wenn die Vorlage nicht ſo raſch ge
fördert werden kann, um den Reichstag ſchon zu Anfang
des Frühjahrs zu beſchäftigen, ſo würde die Seſſion wohl
keinen allzu ausgedehnten Umfang mehr annehmen.

Die Sitzung vom 13. Dezember, worin in zweiter
Leſung über die Getreidezölle abgeſtimmt wurde, gehörte zu den
zahlreichſt beſuchten, die im Reichstag je ſtattgefunden haben.
An der Weizenzollabſtimmung betheiligten ſich 351 Abgeordnete,
eine Zahl, die allerdings bei der Abſtimmung über die Sep-
tennatsvorlage am 9. März d. Js. noch übertroffen wurde (da-
mals waren 354 Mitglieder anweſend). Bei der Abſtimmung
über den Weizenzoll fehlten nur 44 Mitglieder, darunter 14
Ultramontane, 7 Nationalliberale, 6 Freikonſervative, 4 Konſer-
vative, 2 Deutſchfreiſinnige, 2 Polen, 1 Sozialdemokrat, 8 Elſaß-
Lothringer. Das Centrum war alſo von den größeren Parteien
verhältnißmäßig wieder einmal am ſchwächſten vertreten.

Jn der Weinkommiſſion des Reichstags
kam man nicht über die Generaldiskuſſion hinaus und
vertagte die Einzelberathung bis nach den Ferien. Von
verſchiedenen Seiten bezweifelte man die Grundlagen des
Geſetzes, welches bekanntlich für die Herſtellung von
Weinen die Miſchung mit einer beſtimmten Anzahl von
Stoffen verbietet.

Dem Antrag Lohren ſtimmt das „Deutſche
Tageblatt“ nicht zu. Der Antrag biete theils zu wenig,
theils zu viel und ſei praktiſch nicht brauchbar. Man
müſſe die Brottaxe einführen.

Der Geſetzentwurf, betreffend die Auf-
hebung der Beiträge der Reichsbeamten und Offiziere

ie zu ver J im Jntereſſe der Sicherung unſerer nationalen Ehre, im für die Hinterbliebenen, iſt dem Reichstage nunmehr zuge-
z Jutereſſe der Sicherung unſerer Grenzen und im Intereſſe gangen.

45981 des Schutzes des Friedens innerhalb unſerer Grenzen Die Eröffnung der nächſten Seſſion des
warm für die vom Kriegsminiſter einwirkungsvoller Weiſe preußiſchen Landtags ſoll dem Vernehmen nach am
begründete Vorlage eintrat, den Entwurf, betreffend die Freitag den 13. Januar erfolgen.

De Goethe und die Ehe. oft in einem geradezu gehäſſigen Lichte dargeſtellt wird.
Von Von der milden Kritik, die wir bei dem hervorragenden
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C. W. Emma Brauns hat vor Kurzem ein Schriftchen
Verlage von W. Friedrich zu Leipzig erſcheinen laſſen,

„Chriſtiane von Goethe, geb. Vulpius“, eine bio-
graphiſche Skizze der Geliebten und ſpäteren Gattin Goethes.
Die Verfaſſerin will, auf frühere Unterſuchungen und auf
Goethes Werke und allerlei Briefſchaften geſtützt, den Be
weis führen, daß man der Chriſtiane bisher Unrecht ge-
than, wenn man ſie lediglich für eine Haushälterin unſeres
großen Dichters angeſehen und ſchlechthin als „Chriſtiane
Vulpius“, nicht, wie ihr gebühre, als „Chriſtiane von Goethe“
bezeichnet habe.

Bei dieſer Unterſuchung kam es nicht blos darauf an,
die Chriſtiane in ein beſſeres Licht zu ſtellen und ſie nach
ihrem wirklichen Werthe zu beurtheilen, ſondern auch
Goethes Weſen auf dem beſchränkteſten Raume möglichſt
treu und ſcharf zu umreißen. Und auch die Gegenüber-
ſtellung und Schilderung dieſer beiden Hauptcharaktere ge-
nügte noch nicht; die anderen Frauen, welche auf Goethe
einwirkten, mußten ebenfalls je nach ihrem Einfluß be-
achtet werden. So namentlich Charlotte von Stein. Aus
der Würdigung dieſer Gegenſätze und auf Grund der
anderen kurz bezeichneten Hilfsmittel ergab ſich erſt mit
einiger Sicherheit eine neue Anſchauung von der Perſön-
lichkeit der bisher unzweifelhaft allzu gering geachteten
Frau.

Emma Brauns verſteht mit Wenigem viel zu erreichen.
Aus ihrem Schriftchen wird dem Leſer die Geſtalt Goethes,
der Chriſtiane und der Frau von Stein klarer entgegen-
treten und verſtändlicher werden als aus dickleibigen Bio-
graphien und Kompendien.

Sind wir über die Würdigung der Chriſtiane Vul-
pius und beſonders der Frau von Stein einer Meinung
mit der Verfaſſerin, ſo weichen wir doch in der Begrün-
dung der Handlungsweiſe Goethes und der Chriſtiane
weſentlich von ihr ab und greifen zugleich in der prin-
zipiellen Beurtheilung des Goethiſchen Weſens, ſoweit die
Ehe in Frage kommt, über das Ziel, welches ſich die Ver-

liebe faſſerin geſteckt hat, hinaus.
Wir finden zunächſt die Verwunderung ausgedrückt,

ta5s2 daß „bei der großen Verehrung, welche die Welt dem Alt-

darf ſein Verhältniß zu Chriſtiane nicht ausgeſchloſſen wer
den. Riemer, der langjährige Freund und Hausgenoſſe
Goethes, Robert Keil und andere haben den „alten Klatſch“
über Chriſtiane abgethan. Dennoch lebt er auch zu unſeren
Tagen unter den Gebildeten weiter.

„Wenn Goethe ſelbſt die Veranlaſſung war, daß
Chriſtiane der Welt gegenüber in einem falſchen Lichte
ſtand, indem er ſie als Geliebte in ſein Haus nahm und
ſich auf dieſe Weiſe in Gegenſatz zu der herkömmlichen
Sitte und bürgerlichen Ordnung brachte, ſo wäre dies
wohl zu keiner Zeit zu rechtfertigen geweſen,
um ſo weniger, als Goethe ſich in anderen Dingen
einer beſtimmten Ordnung zu unterwerfen pflegte
und ſie ſogar bis ins Kleinſte beobachtete. Jn
dieſer Angelegenheit muß daher Goethe wohl von beſon-
deren Gründen geleitet und dazu bewogen ſein, gerade ſo
und nicht anders zu handeln. Und wir die wir den
großen Dichter ſonſt gern entſchuldigen, wenn von ſeiner
Schwäche dem weiblichen Geſchlechte gegenüber die Rede
iſt, die wir uns nicht geſcheut haben, gewiſſe Liebcsver-
hältniſſe deſſelben ungebührlich zu verherrlichen und andere
ſogar auf Koſten der Wahrheit auszuſchmücken, wie dies
z. B. von dem thatſächlich gar nicht beſtehenden Verhält-
niſſe zu dem vielgenannten „Kinde“ Bettina in vollem
Maße gilt wir ſollten es ſchwer finden, in dieſem Fall
endlich Gerechtigkeit zu üben

Es iſt nöthig, die Eigenart Goethiſchen Weſens zu
verſtehen.

Emma Brauns ſpricht nun von einem Widerſpruch
im Weſen Goethes; er ſei ſeinen Liebſchaften treu ge-
blieben in ſeinem Sinne treu: im Gemüthe, in
tiefſter Seele treu bis ins ſpäteſte Alter. Dieſe Treue
aber zeigte er äußerlich nicht; er verabſchente alle
Feſſeln, auch die Ehe, trotz ſeiner Sehnſucht nach häus-
lichem Glück.

Hier liegt nun meines Erachtens kein Widerſpruch
vor. Goethes Charakter iſt aus einem einzigen Punkte
völlig zu begreifen. Goethe war eine vollendete Künſtler-
natur, mithin Egoiſt höchſten Stiles. Egoiſt nicht im ge-
wöhnlichen Sinne, als einer, der alles aus gemeinem

meiſter Goethe zollt, ſeine Gattin Chriſtiane geb. Vulpiug Gigennutz thut und beanſprucht, alles haben will, ohne

Diee erklärt worden.

ung nicht beiwohnen und das Referat nicht erſtatten werde.

179. Jahrgang.

Ein luſtiges Zwiſchenſtückchen. Die Conſerv-
Corr. ſchreibt: „Jn der Wahlprüfungskommiſſion
iſt ein Beſchluß gefaßt worden, der außer einem Heiterkeits-
erfolg und einen ſolchen hatte er faſt auf ſämmtlichen
Bänken des Hauſes zu verzeichnen doch leicht für die
von ihm betroffene Perſon und Partei auch noch ernſt-
haftere Folgen nach ſich ziehen könnte. Die Wahl des
Abgeordneten Richter (Hagen) iſt für ungültig

Wie erinnerlich, gab dieſe Angelegenheit bereits im Som-
mer Veranlaſſung zu einer Debatte im Pleuum. Sie wurde
dann aber von der Kommiſſion bis nach dem Eintreffen der
angeordneten Erhebungen zurückgeſtellt. Der Thatbeſtand iſt
folgender: Während der letztabgelaufenen Wahlperiode wurde
in dem Kreiſe Hagen ein ſozialdemokratiſches Wahlkomitee durch
Verfügung der Regierung zu Arnsberg aufgelöſt. Der Miniſter
hob dieſe Verfügung ſpäter wieder auf. Die Wahl des Abge
ordneten Richter fand mit knapper Mehrheit von einigen Hun-
dert Stimmen ſtatt. Aus dem Kreiſe wurde Proteſt gegen die-
ſelbe erhoben. Nun hatten gerade die Fortſchrittspartei, und,
wie die „Freiſinnige Zeitung' ſich jetzt verſchämt ausdrückt, mit
ihr „die übrigen kleinen Gruppen der Linken“, ferner aber auch
das Centrum in den letzten Jahren den Grundſatz aufgeſtellt,
daß bei ſolchen Vorgängen die betreffende Wahl, ſelbſt wenn
eine weit größere Majorität vorhanden war, als der Abgeord
nete Richter ſie auf ſich vereinigte, für ungiltig zu erklären ſei-
Die Konſervativen haben dieſer Auffaſſung ſtets widerſprochen,indem ſie die Anſicht vertraten, daß bei Proteſten der obigen

Art jeder einzelne Fall gewiſſermaßen individuell zu behandeln
ſei. Bei der heutigen Abſtimmung der Wahlprüfungs-Kom-
miſſion enthielten ſich denn auch die Konſervativen der Abſtim-
mung und überließen es ſo den Liberalen und dem Centrum,
auch in dieſem Fall die Konſequenz aus ihrem an ſich falſchen
Prinzip zu ziehen. Die Folge war, daß die Fortſchrittler nicht
gut anders konnten, als ihren Führer fallen zu laſſen und deſſen
Wahl für ungiltig zu erklären. Ob auch das Plenum ſo, wie
die Kommiſſion entſcheiden wird, muß kſich allerdings erſt
zeigen. Die Verhandlung über den Fall Richter wird ver-
muthlich in einer der erſten Sitzungen nach Wiederzuſammen-
tritt des Reichstages im Januar auf die Tagesordnung geſtellt
werden.“

Jn der Beantwortung auf die Thronrede beſchloß der
braunſchweigiſche Landtag eine Adreſſe an den Prinz-
regenten zu richten, in welcher dem Vertrauen des ganzen Lan
des zum Regenten ſowie den heißeſten Wünſchen für die Ge
neſung des Kronprinzen Ausdruck gegeben wird. Gegen
etwa dem deutſchen Vaterlande drohende Gefahren erblickt der
Landtag den ſicherſten Schutz nächſt dem Vertrauen auf Gottes
Führung in der Weisheit der Regierung Sr. Majeſtät des
Kaiſers. Der Landtag wurde bis zum 21. Januar vertagt.

Der' Genoſſenſchaftsvorſtand der Knappſchafts-
berufsgenoſſenſchaft hielt am 15. d. M. zu Berlin eine
Sitzung. Jn dieſer Sitzung kam zur Sprache, ob die Knapp-
ſchaftsberufsgenoſſenſchaft dem Verbande der deutſchen Bernfs
genoſſenſchaften ferner anzugehören habe und ob dieſelbe den
auf den 17. d. M. zur Verhandlung über die Grundzüge für
die Alters- und Jnvalidenverſicherung der Arbeiter anberaum-
ten außerordentlichen Berxufsgenoſſenſchaftstag beſchicken ſolle.
Die Entſchließung über den erſten Punkt wurde bis zur näch
ſten Sitzung des Vorſtandes vertagt. Dagegen lehnte der Vor
ſtand die Beſchickung des außerordentlichen Berufsgenoſſenſchafts
tages am 17. d. M. ab: auch fand der von einer Seite gemachte
Vorſchlag, Delegirte, welche ausſchließlich ihre perſönliche An
ſicht zu vertreten haben würden in den Berufsgenoſſenſchafts-
tag zu entſenden keine Zuſtimmung. Jn Folge deſſen erklärte
der Vorſitzende des Genoſſenſchaftsvorſtandes Herr Hilt, wel
cher das Referat für den außerordentlichen Berufsgenoſſenſchafts
tag am 17. übernommen hatte, daß er auch ſeinerſeits dieſer Sitz-

entſprechendes zu geben, ſondern in höherer geiſtiger Hin
ſicht, aus innerſter Nothwendigkeit genial künſtleriſchen
Schaffens. Dieſe mächtigſte unter den geiſtigen Gewalten
beherrſchte ihn vollkommen. Nicht aus rein menſchlichem
Bedürfniß ſind und bleiben ihm ſeine Liebſchaften theuer:
nein, ſie ſind ihm der Stoff und erzeugen ihm die Stimm-
ung für ſein Dichten, denn ſeine Dichtung wurzelt in ihrer
höchſten Vollendung ſtets in der Wirklichkeit. Für die
große Mannigfaltigkeit ſeiner Leiſtungen genügt ihm ein
ſtändiges Verhältniß zu einem einzigen Weibe nicht; unter
dem ehernen Zwange vorſtrebender Schaffensqual und
Schaffensluſt muß er äußerlich dem Wechſel huldigen, um
ſich innerlich dauernd zu bereichern, und wo ſich ein Ver
hältniß zu lang ausſpinnt, wie das mit der Frau
von Stein, da treibt es ihn ſchließlich gewaltſam
in die Flucht. Er würde innerlich ärmer werden, wollte
er nach außen treu ſein. Daher ſein echt künſtleriſcher
Widerwille gegen die Ehe. Scheint ſich doch nichts an
den Erzeugniſſen manches großen Dichters ſo ſehr zu
rächen wie ein längeres Eheleben; die Ehe mit ihren be-
ſtändig wiederkehrenden einförmigen Pflichten, ihrer bürger
lichen Gewiſſenhaftigkeit und ihrem ruhigen Behagen be
günſtigt offenbar die dichteriſche Empfänglichkeit nicht in
genialem Maße. Leidenſchaftlich wünſcht der Dichter
vorzugsweiſe das Leben, das eigene nicht minder wie die
Wirklichkeit überhaupt; die ſeeliſchen Erregungen und
Kämpfe und ihre Erinnerung hauptſächlich begünſtigen,
erzeugen die produktive Stimmung, ohne welche der Dichter
ſeine Pläne nicht ausführen, und überhaupt nichts geſtalten
kann. Wer nur von der Jdee und von ſeiner Einbildungs-
kraft zehren will, der verzehrt ſich frühe, ohne in vielen
und wichtigen Beziehungen das Geheimniß der Wirklichkeit
erlauſcht zu haben.

Aus dieſem tiefſten Grunde künſtleriſcher Weſenheit,
aus der innerſten Nothwendigkeit dichteriſchen Schaffens iſt
Goethe ſeinen Liebſchaften treu und doch ein Feind der
Ehe. Beides nicht im gewöhnlichen Sinne und nach Art der
übrigen Menſchenkinder. Beides lediglich wegen der Ur-
ſprünglichkeit ſeiner Schöpfungen. Darum muß er das
lockende Glück einer ſoliden Verbindung mit Lili ſliehen;
das Verhältniß war geiſtig für ihn erſchöpft, wenn er auch
erſt nach Jahren, gerade wie bei anderen Liebſchaften,
einzelne Anregungen künſtleriſch verwerthet. Goethe kennt
nur eine Ehe, die unerſchöpflich reich an Anregungen iſt,



Der Graſhdanin des Fürſten Meſtſcherski, dem man
bisher nahe Beziehungen zum Zaren zuſchrieb, ſucht, entgegendem Brüſſeler „Nord“, glauben zu machen als ob die Fälſch

ung von diplomatiſchen Aktenſtücken eine Erdichtung
ſei. Die „Köln. Ztg. zieht daraus den Schluß, daß jene An-
nahme völlig unrichtig iſt und das Blatt dem Zaren ganz fern
ſtehen muß. Denn der „Graſhdanin“ wiſſe nicht einmal, daß
jene Aktenſtücke dem deutſchen Reichskanzler mitgetheilt worden
ſeien, er richte alſo ſeine Angriffe und Verdächtigungen gegen
ſeinen eigenen Herrn, welchem er zu dienen behauptet.

Jtalien. Aus Maſſowah wird gemeldet, daß
daſelbſt der Dampfer „Egitto“ mit den ſeitens Jtaliens in
England angekauften zerlegbaren Baracken, Waſſerbehältern
und Futtervorräthen angekommen ſei. Die Rebellen ſtehen
2 Stunden vor dem von den Engländern zur Vertheidigung
von Suakin errichteten Laufgraben. Major Kitſchener ent
ſendete 600 angeworbene Eingeborene, um den Jnſurgenten
Tokar zu entreißen. Allein ein Theil ergriff die Flucht,
ein anderer ging zu den Rebellen über, der Reſt wurde
mit einem Verluſt von 11 Mann zurückgeſchlagen.

Großbritannien. Der Civil-Lord der Admiralität,Aſhmead Bartkett, hielt bei dem Eröffnungsbanket des
Birminghamer konſervativen Klubs eine Rede, in welcher
er erklärte, die Zukunft ſei nicht ganz unbewölkt. Vielleicht
der dunkelſte, traurigſte Fleck am Horizonte ſei die Krank-
heit, welche einen der treueſten und edelſten
Charaktere, den die Geſchichte des modernen Europa
aufzuweiſen hat, befallen habe, und die allgemeine Theil-
nahme Europas errege. Die Welt wende beſorgt die
Blicke nach dem deutſchen Kronprinzen, dem tapferen
Ritter, dem Krieger ohne Furcht und Tadel, einem Prinzen,
der ſoviel zur Einigkeit Deutſchlands und zur Erhaltung
von deſſen Größe und Stärke gethan, dem Erben eines
glanzvollen Reiches, der Hoffnung eines jüngſt geeinigten
Volkes. Wir können nur hoffen, daß die Vorſehung in
ihren gütigen geheimnißvollen Fügungen dieſes ſchwere
Leiden zum Guten wenden und ein Deutſchland ſo koſtbares
und Europa ſo werthvolles Leben erhalten werde.

Das Befinden des Kronprinzen.
Wolffs Depeſchenbureau meldet aus

San Remo, 16. Dezember: Dr. Mackenzie war heute
Vormittag bis 11 Uhr bei dem Kronprinzen; ſodann unter-
nahmen der Kronprinz und die Frau Kronprinzeſſin in Be
gleitung Mackenzie's einen Spaziergang durch die Stadt.

Dr. Mackenzie hat geſtern eine Unterſuchung des
Halſes des Kronprinzen vorgenommen. Bei derſelben
wurde eine unbedeutende Vergrößerung der Geſchwulſt feſt-
geſtellt. Leider geht aus dem Befunde hervor, daß der Zu
ſtand des hohen Kranken ſich in Etwas verſchlimmert. Die
Schwellung hat ungefähr die Größe einer geſpaltenen Erbſe
und könnte zweifellos leicht herausgezwickt werden; allein da
dann leicht wieder ein Oedem eintreten könnte, ſo erachtet
Mackenzie, wie dem „B. T.“ telegraphirt wird, irgend welchenmechaniſchen Eingriff nicht als rathſam, wenigſtens für jetzt
nicht. Sollte die Schwellung mehr anwachſen, ſo würde viel-
leicht die Abzwickung nothwendig ſein. Der kleine Umfang der
Schwellung verurſacht augenblicklich nicht die geringſte Ver
minderung im Umfange des Athmungskanales, und es 9 daher
zjeht gar keine Gefahr vorhanden, daß irgend welche Beſchwerden
im Athmen eintreten könnten. Der übrige Theil des Kehl-
kopfes iſt etwas entzündet, allein das rechtſeitige Stimmband
hat eine faſt natürliche Farbe. Dies wird als ſehr befriedigend
angeſehen, da es beweiſt, daß der rechtſeitige Theil des Kehl-
kopfes von der Krankheit nicht ergriffen wurde.

angt Der Maler Prof. Thumann iſt in San Remo an-
gelangt.

Prof. Schrötter in Wien äußerte ſich dahin, daß er
in ſeiner Ueberzeugung von der Natur der Krankheit nicht er
r ſei: bei Krebsleiden wechſeln Beſſerung und Ver
chlimmerung häufig in längeren oder kürzeren Zwiſchenräumen,

und wenn der Patient überdies ſonſt ganz geſund iſt und ſich
einer kräftigen Konſtitution erfreut, dann kann er Jahre lang
bei beſter Stimmung ſein.

Reichstags-Verhandlungen.
13. Plenarſitzung vom 16. Dezember 1887.

Haus und Tribünen ſind ziemlich gut beſetzt.
Am Bundesrathstiſche: Staatsſekretär von Bötticher

und Kriegsminiſter Bronſart v. Schellendorff nebſt Kom-
miſſaren.

Präſident v. Wedell-Piesdorf eröffnet die Sitzung nach
12*/, Uhr mit geſchäftlichen Mittheilungen.

die mit ſeiner Muſe. Jhr vopfert er die äußeren Ver-
pflichtungen gegen das weibliche Geſchlecht; um ihretwillen
ſetzt er ſich über die Sitte und leider auch über die Sitt-
lichkeit hinweg.

So kommt es, daß die größten Kenner und Ver-
herrlicher der Frauen ihre größten Feinde inſofern ſind,
als ſie dem dauernden Bunde mit einer einzigen, alſo dem
Jdeal des Verhältniſſes zwiſchen Mann und Weib nach der An
ſchauung der höchſten Kultur, nicht ſelten widerſtreben.
Bei ihnen liegt der Durſt nach dem Schönen, die innere
ſchöne Perſönlichkeit im Streit mit dem Ringen nach dem
Guten, mit der ſittlichen Perſönlichkeit. Vom Standpunkt
der erhabenſten Kulturaufgabe aber muß die Menſchheit
der letzteren einen höheren Rang zugeſtehen als der erſteren.
Die erſtere heiſcht Opfer, die letztere bringt ſie. Der
„Menſch von Gottes Gnaden“ in ſeiner vollendeten
Darſtellung, der Ehe, mit ihrer Forderung, von der
eigenen Perſönlichkeit ſo viel zu opfern als zur Bildung
der höheren Einheit nothwendig iſt, tritt dem Genie, in
erſter Reihe dem Künſtler von Gottes Gnaden gegenüber,
mit ſeinem ſelbſtſüchtigen Bedürfniß, alles, auch das Jdeal
der praktiſchen Sittlichkeit, die Ehe, der eigenen Perſön-
lichkeit zum Opfer zu bringen, um ſo, kühn auf ſich ſelbſt
geſtellt, zur höchſten Vollendung durchzudringen. Beides
ein bewunderungswürdiger Anblick.

Goethe verſuchte eins mit dem andern zu verbinden.
zog Chriſtiane in ſein Haus und ließ ſie

als Hausfrau ſchalten und walten; aber er richtete
es ſo ein, daß er zwar alle Anſprüche als Gatte an
ſie ſtellte, während er ihr dieſe Anſprüche nicht gewährte.
Das that er ſeiner Muſe zu Liebe. Er geſtaltete ſich ein
ehelich Leben unter Vorbehalt; er erneuerte täglich den
Verſuch deſſelben. Mehr duldete ſeine Muſe nicht.

Dieſes Recht des Schönen war und bleibt aber ein
ſittliches Unrecht; über dieſes Bedenken hilft nichts fort.
Man kann Goethes Handlungsweiſe verſtehen und verzeihen;
billigen kann man ſie nicht. Man meine nur nicht, der
geſetzliche Abſchluß der Ehe ſei eine lediglich zufällige oder
unweſentliche Aeußerlichkeit. Er iſt oder ſoll ſein der ſichere
und gewiſſe Ausdruck des verpflichtenden Gelöbniſſes ewiger
Treue, des Jdeals der Sittlichkeit nach den höchſten Kultur-
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Den erſten Gegenſtand der Tagesordnung bildet die drikte
Berathung des Abkommens zwiſchen dem Reich und Oeſterreich
Ungarn wegen Verlängerung des Handelsvertrages vom Jahre
1881 auf Grund der in zweiter Berathung unverändert ange
nommenen Vorlage.

Nachdem Abg. Buddeberg (freiſ.) über verſchiedene den
Grenzverkehr erſchwerende Beſtimmungen Klage geführt, ohne
eine Gegenänßerung vom Bundesrathstiſche ans zu erzielen,
wird die Vorlage ohne weitere Diskuſſion genehmigt. d

Es folgt die erſte Berathung des Entwurfs eines Geſetzes
betreffend Aenderungen der Wehrpflicht.

Kriegsminiſter Vronſart v. Schellendorff erklärt zu-
nächſt, daß die Geſegesvorlage, an welche das Haus heute
herantrete, unter dem Zeichen der Thronrede ſtehe, denn ſie
wurde dort bereits angekündigt, wenn wir in der Lage ſein
wollten, jeder Gefahr ruhig entgegenſehen zu können. Woher
drohe denn aber die Gefahr eines Krieges? Nicht handle es
ſich auf deutſcher Seite um die Bethätigung vorhandener Kriegs-
luſt; vielmehr bilde die Friedensliebe einen nationalen Zug des
geſammten deutſchen Volkes. (Sehr wahr! rechts.) Eine
Kriegsgefahr drohe lediglich von etwaigen Angriffs Gelüſten
ſeitens mächtiger Nachbarſtaaten, welche in maſſenhaſter An-
ſammlung von Mannſchaften an den deutſchen Grenzen ihren
Ausdruck fänden. Deutſchland ſuche den Krieg nicht, allein es
müſſe derartig gerüſtet ſein, daß es einen ſolchen jederzeit mit
Ehren beſtehen könne. (Sehr wahr! rechts.) Wir ſeien zwar
ſtark, das könnten wir mit Genugthuung ſagen; allein wir ſeien
nicht ſtark genug, wie uns ein Blick über die Grenzen hinaus lehren
müſſe, und dieſe Ueberzeugung komme in der gegenwärtigen Vor-
lage zum Ausdruck. Wenn der Friede auch durch Verträge mit
befreundeten Staaten nach Möglichkeit geſichert ſei, ſo ſei
doch nicht zu überſehen, daß im Kriege ſchließlich alles hinfällig
werde; ſicher ſei hier nur das Vertrauen auf die eigene Kraft
(Sehr war! rechts), und dieſes Vertrauen ſolle in dem Maße
geſtärkt werden, daß wir als gefürchtete Gegner und als be
gehrenswerthe Verbündete daſtehen könnten. Da wir ſelber den
Frieden wollten, ſo müßten wir derartig gerüſtet ſein, daß wir
jederzeit mit Erfolg denſelben ſchützen könnten. Die Vorlage
bezwecke nun eine nicht unerhebliche Verſtärkung der Mann
ſchaften für den Kriegsfall inſofern als drei weitere Jahres
klaſſen landſturmpflichtig würden. Dieſe Maßnahme ſei aber in
Rückſicht auf die körperliche Rüſtigkeit des deutſchen Volkes
zweifellos durchführbar, welche eine Ausdehnung der Land-
ſturmpflicht bis zum 45. Lebensjahre unbedenklich geſtatte; die
dem Landſturm zugedachte Aufgabe entſpreche aber dem deut-
ſchen Volkscharakter vollſtändig: die Aufgabe, im Falle der
Noth den Feind von dem Boden des Vaterlandes zu verjagen
oder ihn auf demſelben zu erſchlagen, wofür die Geſchichte Bei
ſpiele aufweiſe. (Sehr wahr! rechts.) Er hoffe, daß die hier
vorgeſchlagene Organiſation des Landſturmes die Zuſtimmung
des Hauſes finden werde. Was die Beſtimmungen über die
Landwehr betreffe, ſo bezwecke die Einrichtung des zweiten Auf-
gebotes der Landwehr eine ſchnellere Mobiliſirung der letzteren,
da in Folge der genauen Kontrolle über den Aufenthalt der
einzelnen Landwehrleute ſehr viel Zeit gewonnen werde. Was
die Erſatzreſerve betreffe, ſo würden die Mannſchaften der bei-
den Klaſſen, in welche jene bisher zerfallen, dahin gebracht,
wohin ſie naturgemäß gehörten, denn die bisherige Erſatzreſerve
erſter Klaſſe gehöre im Grunde zum Kontingente des Beurlaub-
tenſtaudes, diejenige zweiter Klaſſe zu den Mannſchaften des
Landſturms. Wenn die Uebungszeit der Reſerviſten um zwei
Wochen verlängert worden ſei, ſo habe ſich die Verlängerung
nothwendig gemacht, weil erfahrungsmäßig die kürzere Zeit zur tech
niſchen Ausbildung nicht genüge; andererſeits werde die Zahl der
Einberufenen vermindert. Gegentheiligen Auslaſſungen der Preſſe
gegenüber müſſe er ganz beſonders betonen, daß die gegen-
wärtige Vorlage eben die Einberufung einer größeren Zahl von
Erſaßzreſerviſten zu den jährlichen Uebungen und auch eine Ver-
mehrung der Koſten auf dieſem Gebiete nicht im Gefolge haben
werde. Was indeſſen die finanzielle Wirkung der Vorlage über-
haupt anlange, ſo werde ja allerdings die vermehrte Kontrolle,einmalige und dauernde, ewi auch die Bekleidung, Bewaffnung

und Ausrüſtung der neugeſchaffenen Formationen nicht unerheb-
liche einmalige Koſten verurſachen, allein es ſei nicht möglich,
ſich dieſer Ausgabe zu entziehen. Wenn er bei den bezüglichen
Verhandlungen im Frühjahr erklärt habe, die Militärverwaltung
werde nach Bewilligung des damals Geforderten mit keinen
neuen Forderungen an den Reichstag herantreten, ſo müſſe er
heute betonen, daß die Entwickelung der Dinge inzwiſchen eine
derartige geweſen, wie man ſie zu Beginn dieſes Jahres nicht
habe in Ausſicht nehmen können. Der Miniſter giebt dem
Wunſche Ausdruck, daß ſich vereits heute die zuſtimmende
Haltung der Parteien ergeben möge, ſowie der Hoffnung, daß
der Tag, an welchem die ggerwärtge Vorlage praktiſche Be
deutung erlangen werde, noch fern ſein möge. Sollte derſelbe
jedoch eintreten ſo würden wir in dieſer Ueberzeugung
glaube er auf keinen Widerſtand zu ſtoßen ſicherlich unſere
ganze Kraft daran ſetzen, jeden frevelhaften Angriff abzuwehren;
dann werde das deutſche Heer, das deutſche Volk in voller
Rüſtung ſeine alten Fahnen wieder zum Siege führen. Das
walte Gott! (Bravo! rechts.)

Abg. Dr. v. Bennigſen (nat-lib.) erklärt, daß die Vorlage
wegen der zahlreichen in ihr enthaltenen Einzelheiten eine ein-

nicht nachzuweiſen vermag, daß ſie im vollen Verſtänd-
niß der Goethiſchen Eigenart auf den Eheverſuch
einging. Nur in dieſem Falle nimmt ſie an Goethe's
Weſen ergänzend Theil und wird man ihr die Milde
ſag ine die man dem Dichter zugeſteht, nicht ver-
agen.

Nahm die Allgemeinheit bisher an, Chriſtiane ſei eine
verſtändnißloſe Perſon, eine bloße Haushälterin und Geliebte
Goethes geweſen, ſo ſetzte ſie, wie Emma Brauns aus dem
Gefühl der ſoeben entwickelten Gründe heraus richtig ſagt,
Goethe nicht minder wie ſeine ſpätere Gattin unendlich tief
herab. Ein ſo genial beanlagter Menſch wie Goethe konnte
keine gemeine Seele beſitzen und ein Weib, mit der er
Jahrzehnte zuſammen lebte und die er am Ende als Greis
auch unter Erfüllung der Form zur Gattin machte, keine
oberflächliche Dirne.

Der ungemein wichtige Nachweis läßt ſich führen, daß
Chriſtiane tieferes Verſtändniß für das Weſen Goethes be-
ſaß, daß ſie alſo inſtinktiv aus höheren Abſichten, nicht
blos aus ſinnlicher Voreingenommenheit oder durch die
Noth gezwungen, ſich ihm hingab. Damit rimmt ſie an
den mildernden Gründen, die man Goethe zubilligt, tyeil.

Wie unſer Dichter ſein Mädchen im Parke zu Weimar
„fand“, als er nach ſeiner Rückkehr aus Jtalien und
der Entfremdung mit der Stein ſich ziemlich vereinſamt
und unbehaglich fühlte, iſt bekannt. Sollte ihm nicht etwas
an italiſche Klarheit und ſüdliche Urſprünglichkeit Ge
mahnendes bei der ihm Begegnenden aufgefallen ſein und
ihn augenblicklich für ſie ingenommen haben? Chriſtiane
war nachweislich mit ihren 25 Jahren eine anmuthige Er-
ſcheinung dies allein aber hätte den Dichter ſchwerlich zur
Begründung eines dauernden Verhältniſſes vermocht. Jn
der That finden wir Chriſtianens ſinnige Verſtändigkett,
ihr klares Erfaſſen der Thätigkeit Goethes beurkundet.
Goethe ſelbſt ſagt in einer ſeiner Elegien: „wird doch nicht
immer geküßt; es wird vernünftig geſprochen“. Ganz be
ſonders zog er aber Chriſtiane zu ſeinen Arbeiten und
Studien über naturwiſſenſch. ſtliche Vorwürfe ſo die
„Metamorphoſe der Pflanzen“, über die er 1790 eine Ab-
handlung veröffentlichte, heran. Jn demſelben Jahre ließ
er dieſer Schrift ein Gedicht des nämlichen Gegenſtandes

anſchauungen, die Gewähr dauernder und vollkommener folgen, das ausdrücklich an Chriſtiane gerichtet und ihr ge-
Hingabe zur Bildung der höchſten, der ſittlichen Einheit widmet iſt.
von Mann und Weib.

Die Milderun sgründe, welche Goethen zu gute
kommen, fallen nun bei Chriſtianen weg, ſobald man

Wir ſehen, Chriſtiane waltet gewiſſermaßen über die
vorwiegend reflektirende und ſymboliſirende Dichtung und
Thätigkeit ſeiner ſpäteren Zeit. Weil dies Bedürfniß ſich

in Goethes Natur

gehende Prüfung nothwendig mache und daß er deshalß
kommiſſariſche Berathung befürworten möchte. Redner wi
ſodann die Bedeutung der Vorlage, welche es ermögliche,
nennenswerthe Mehrbelaſtung der Einzelnen und ohne
liche Mehrausgaben im laufenden Etat er ſehe hier von
Mehrausgaben an Zinſen des Etats ab das Kriegsheer
mehr als eine halbe Million wohlgeübter Mannſchaften
beſten Lebensalter zu verſtärken; andererſeits aber betont
die ſchweren wirthſchaftlichen Opfer, welche die Ausdehnung de
Landſturmpflicht vom 42. bis zum 45. Lebensjahre im Geſolhaben müſſe. Allein dieſe Opfer dürften ſchleehterding nig

verweigert werden. Unſere Friedensliebe habe nicht den e
wünſchten Erfolg gezeitigt: wenn heute in Deutſchland, ja
ganz Europa, Sorge und Unruhe herrſchten, welche kein En
nehmen wollten, ſo habe Deutſchland nicht dazu beigetragen
die drohende Kriegsgefahr zu vermehren. (Sehr wahr

er

müſſe vielmehr zugegeben werden, daß noch niemals in d
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wirthſchaftlichen Machtfülle gelangtes Reich, wie das Deutſch plinarH
ſeh tt unter dem Eindrucke der glänzenden Siege von 1870
ſich lediglich auf die Erhaltung des Beſitzes ſeiner nationalg
Güter und ihm von Alters her zugehöriger Provinzen be Die
ſchränkt habe. (Sehr wahr!) Während der letzten 17 Jahr v. Collin
ſei das Beſtreben der Leiter unſerer Geſchicke, des Kaiſers, des
Kanzlers und unſerer großen Kriegsheroen auf die Erhaltung
des europäiſchen Friedens gerichtet geweſen; dieſer Eindru
mache ſich auch im Auslande bemerkbar. Deutſchland habe vie
fach ſeine eigenen Jntereſſen hinter diejenigen anderer Natione,
die uns nicht einmal günſtig ſeien, zurückgeſtellt und es
zweifelhaft, ob die Fortſetzung einer ſolchen Politik durchführ-
bar ſei: allein wir könnten die Ueberzeugung haben, daß, wenn
das Elend und die Noth eines Krieges hereinbrechen ſollte
unſere Hände rein ſeien. (Sehr richtig!) Die geg enwärtigzVorlage ſtelle ſich gewiſſermaßen als die letzte Auffordern
an die Vernunft und die Einſicht der großen Nachbarländes
dar, der eigenen Leidenſchaft und der demagogiſchen Aufhetzun
der Maſſen ein Ziel zu ſetzen. (Sehr wahr!) Sollten wir mit
dieſer Aufforderung nicht glücklich ſein, ſo müßten wir noch ein
mal alle die Opfer bringen, welche ein Krieg erfordere, allein
wir müßten uns auch gegenwärtig halten, daß alle dieſe Opfer
federleicht wögen gegen das Maß von wirthſchaſtlichem Elend
welches Deutſchland im Falle einer Niederlage treffen müßte
Daher ſei es die Pflicht der deutſchen Volksvertretung, allen
politiſchen Parteihader zu vergeſſen und einmüthig diejenige
Heeresverſtärkung zu bewilligen, welche uns in den Stand
ſetzen ſolle, jeden frevelhaften Angriff zurückzuweiſen. (Bravoh

(Schluß folgt.)

Her und Marine.
S. M. Kreuzer „Albatroß“, Kommandant Korvetten-

Kapitän v. Frantzius, iſt am 15. December cr. in Capſtadt ein
getroffen und beabſichtigt am 26. deſſelben Monats wieder in
See zu gehen. S. M. Kreuzerfregatten „Prinz Adalbert,
Kommandant Kapitän zur See v. Pawelsz „Gneiſenau',
Kapitän zur See Thomſen, „Moltke“, Korvetten-Kapitän
Dautwitz, ſiud am 15. Dezember er. in Madeira eingetroffen.

S. M. Kanonenboot „Eber“, Kommandant Kapitän-Lieute
nant Bethge, iſt am 16. December er. in Port Said einge
er beabſichtigt am 19. deſſelben Mts. die Weiterreiſe
ortzuſetzen.Jn der Garniſon zu Poſen wurden gleich

zeitig bei allen Regimentern die Spinden der Mannſchaften
nach etwa vorhandenen ſozialdemokratiſchen Schriften
unterſucht. Das „Poſ. Tabl.“ dem wir dieſe Nachricht ent
nehmen, vermuthet, daß dieſe Maßregel am geſtrigen Tage im
Bereiche der Armee zur Durchführung gelangt ſei.

Erdkunde, Kolonien und Reiſen.
Jm Togogebiete macht nach dem „Dtſch. Tabl.“

gegenwärtig die Hamburger Firma Wölber u. Brohm
durch ihren Generalagenten, Konſul Randad, in der Nähe
der Küſte r mit Anpflanzung von Liberia-Kaffee,
Weiter meldet das genannte Blatt, daß mit England
Auseinanderſetzungen wegen der Grenzregulirung nach
Weſten ſtattfinden.

Die „Koloniakgeſellſchaft für Südweſt
Afrika“ hat ſich mit dem gegenwärtig in Berlin weilen-
den Reichskommiſſar Dr. Goering in Verbindung geſetzt,
um ſich über die Verhältniſſe im Schutzgebiete und die
etwaigen Ausſichten in Folge der angeblichen Goldfunde
dort zu unterrichten.

Der neue Landeshauptmann von Neu-Guinea,
Geh. Oberpoſtrath Kraetke, verließ am Mittwoch Berlin, um
ſich nach London und von dort nach Finſchhafen in Kaiſer
Wilhelmsland zu begeben. Mit ihm reiſte gleichzeitig der Poſt
inſpektor Ewerlien aus Potsdam, der die Finanzverwaltung in
Neu-Guineg zu leiten berufen iſt.
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nach ſeiner italieniſchen Reiſe immer

ſtärker regt, fühlt er auch die Sehnſucht nach häuslicher
Ruhe und ſtill befriedetem Glück; ein Beweis für unſere
weiter oben entwickelte grundlegende Anſicht, daß das
künſtleriſche Genie, ſo lange es mit der Wirklichkeit leiden
ſchaftlich ringt, ſich nicht der Ehe mit ihren Pflichten auf
die Dauer willig fügen wird.

Ja, Chriſtiane wußte ihm überdies Haus und Heim
behaglich zu geſtalten; daher ſeine Bezeichnung der Ge-
liehten als des „häuslichen Mädchens“. Jhre Tugenden
dieſer Art verglich er mit einem ganzen Strauße Veil-
chen. Sein abgeklärteres Jnnere erwartete und forderte
ein reinliches und ordentliches Außenleben. Chriſtiane
ſchuf es ihm und damit eine nicht zu unterſchätzende Be
dingung zu heiterem, unbekümmertem Dichten und Streben.
„Jede kleinliche Sorge des Lebens blieb ihm fern, ſeine
frohe Laune gewahrt; die pekuniäre Seite des Hausweſens
hielt Chriſtigne unter einer Kontrole, welche Goethe, deſſen
Einnahme keineswegs den Verhältniſſen entſprechend groß
war, in den Stand ſetzte, das gaſtfreieſte Haus in Weimar
zu halten und außerdem für ſeine vielerlei Sammlungen
und für ſeine Bedürfniß wohlzuthun noch Mittel übrig
zu haben.“

Zu all dieſen großen weiblichen Vorzügen geſellte ſich
bei Chriſtiane nun noch der innerhalb der richtigen
Schranken größte und ſchönſte: die natürliche, harmloſe
Unterordnung das geringe Hervorkehren und Geltend-
machen des eigenen Jchs. Dieſe Tugend mußte Goethe
um ſomehr beſtricken, als er zur Zeit der erſten Be
gegnung mit Chriſtiane gerade mit der Stein ſich
überworfen hatte, weil dieſe Frau bedingungsloſe Hingeb-
ung von ihrem Liebhaber forderte und Anſprüche erhob,
die ihm zur Flucht nach Jtalien vorwiegend beſtimmt
hatten und endlich den Bruch des Verhältniſſes überhaupt
herbeiführten.

Ganz im Gegenſatz zu der bis zur Selbſtentwerthung
ſelbſtloſen Chriſtiane Vulpius war Frau von Stein das
Muſter einer bis zur Selbſtentwürdigung egoiſtiſchen Lieb
haberin. Sie fühlte ſich allzuſehr, auch Goethen gegen-
über, als ureigenſtes Weſe d verlangte die bedingungs-
loſe Anerkennung deſſelben. Zu dieſem Behufe ver-
ſchmähte ſie kein Mittel, auch nicht die Künſte der
Koketterie. Unzweifelhaft war ſie eine hochbegabte Frau,
auch dichteriſch beanlagt. Das Verhältniß ſteigerte ſich
zum wirklich unerlaubten; doch auch nach dem Genuß
wußte ſie Goethe zu feſſeln. Dann wieder ſtieß ſie ihn

ongoregier

gittheilung
richt von

ha

Wieding

Wien ausge
EentralFrie

denkrede, in
wurde.

malereien

Di

Hochſch

Roſt
einen R
Strafre

r

Pets
Dezbr. in

er Feierli

Jn

Viſchofs o
die auf dieDie Geſtalt

ihre Thaten
ermittelt wo
dem 15. Jal
Wappenſteir

Covent Gary
Eies des
Hrnithologe
machte Her
1880 zwei
trotzdem ſi
hätten. Vo
25 in Muſe
haupt bekar
ſchließlich f

Aus de
Der Ab

S. Se
gen Sißun
wurden die
Herren B
Hachenberg
Landtags
Morungen
Graf von d
MertensH

D Qu
hierſelbſt
von der e
des Herrn
gedacht, un
tages telec
lichen Hoh
eine Reihe
einmali
Schließli
beſonders
alten Abge
Mrchenit

othenſchi
K. Na

netenver
freude ber
Stadtven
wahlen

ieden ſie
jene Wahlhand die

einen Unt
ſie für die
ſolchen Ko
mehrung
Unterſchie
datsdauer
Jahre zu
2 für 41

V G
war in d
eines mit

ab; Eife
um ſie
ſeine Fr
konnte d

gefährli
ſtoßen
das Elet
Beziehr

2

Zr
Grunde
einande
geſunde
haften
Geſund
beſonde

D

ſie den
empfin
empfär

Natür
M

Rückſi
Tuger
ſönlich
ihre g
Werth

luſt
Muſt
ſchaft
ne ym

ung
nicht

verm
erſetz
bar
Leber
des
ſtelle
ſeine
objet
verſt

4 Grü
im



wahrl!)

r Natione,
und es f

Aufhetzun

)em Elend

diejenige

den Stand
ravoh

Korvetten
pſtadt ein
wieder in
dalbert',
eiſenau“,
nKapitän
ngetroffen,
änLieute
id einge

eiterreiſe

ern gleich
nnſchaften
ſchriften
richt ent
Tage im

h. Tabl.
Brohm

der Nähe
aKaffee.
England
ung nach

idwe ſt
weilen
geſetzt,

und die
oldfunde

5uineag,
rlin, um

Kaiſer
er Poſt
tung in

immer
1slicher

unſere
ß das
leiden
en auf

Heim

r Ge
genden

Veil
rderte
iſtiane

e Be
reben,

ſeine
yeſens
deſſen

groß
imar
ingen
übrig

nals in ditiſchen n

as Deutſch

von 1870
nationale

vinzen be
17 Jahre

durchführ-

aß, wenn
chen ſollt,

rawärt
ifforderung

barländen

ten wir m
r noch ein
ere, allein

dlele Opfer

fen müßte
tung, allen

Die neueſte Poſt vom Kongo, welche der
Kongoregierung am Freitag zuging, meldet nach Brüſſeler
Mittheilungen, daß ſchon ſeit dem 28. Juni jede Nach-
richt von Stanley fehlt.

Hochſchulen, Akademien, gelehrte Geſellſchaften.
Roſtock. Profeſſor Dr. Auguſt von Kries in Roſtock

at einen Ruf an die Univerſität Kiel erhalten, deren Lehrſtuhl
r Strafrecht und Prozeß in Folge Ablebens des Profeſſors
hr. Wieding erledigt iſt.

Petersburg. Der Studirende Sinjawski, welcher am
z Dezbr. in Moskau den Jnſpektor der dortigen Univerſität
thätlich beleidigt hat, iſt auf 3 Jahre dem militäriſchen Dis
zlinarBataillon überwieſen worden.

Kunſt, Wiſſenſchaft, Theater.
Die Leiche des öſterreichiſchen Dramatikers Heinr. Joſ.

p, Collin (1772--1811) iſt auf dem Gerſthofer Friedhof zu
Wien ausgehoben und auf Koſten des Gemeinderaths auf dem
Fentral Friedhof in einem Ehren grobe beigeſetzt worden. Bei
der Feierlichkeit hielt der Schriftſteller L. A. Frankl die Ge
denkrede, in der der Dichter hauptſächlich als Patriot gewürdigt

urde.w Jn Lübeck erregt die Aufdeckung alter Wand-
malereien, großes Jntereſſe. An der Außenſeite der zum
Biſchofshof“ gehörigen Gebäude ſind Wandmalereien freigelegt,die auf die Geſchichte der älteſten Biſchöfe Lübecks Bezug haben.

Die Geſtalten der Prälaten ſind mit Unterſchriften, welche auf
ihre Thaten hindeuten, dargeſtellt. Näheres konnte noch nicht
ermittelt werden, doch iſt anzunehmen, daß die Malereien aus
dem 15. Jahrhundert ſtammen. Jn die Wände ſind außerdem
Wappenſteine ſpäterer Biſchöfe eingemauert

Jn dem Stevens'ſchen Auktionslokal in King Street,
Covent Garden, London, fand die Verſteigerung eines
Eies des großen Alk ſtatt und hatten ſich deshalb viele
Hrnithologen eingefunden. Ehe das Ei ausgeboten wurde,
machte Herr Stevens darauf aufmerkſam, daß er im Jahre
1880 zwei Eier des ſeltſamen Vogels verſteigert habe, welche,
trotzdem ſie zerbrochen waren, 100 reſp. 102 Guineen erzielt
hätten. Von allen Alk-Eiern befänden ſich, ſo weit man wiſſe,
25 in Muſeen, 41 in Privatſammlungen und von den 66 über-
haupt bekannten 43 außerhalb Großbritanniens. Das Ei wurde
ſchließlich für 160 Guineen zugeſchlagen.

Aus der Provinz Sachſen und ihrer Umgebung.
Der Abdruck unſerer Original-Correſpondenzen iſt nur mit deutlicher

Quellenangabe geſtattet.
S Hettſtedt, 16. December. (Kreistag.) Jn der geſtri-

gen Sitzung des Kreistages für den Mansfelder Gebirgskreis
wurden die ausſcheidenden Mitglieder des Kreisausſchuſſes die
Herren Bürgermeiſter Jahr zu Hettſtedt und Freigutsbeſitzer
Hachenberger zu Annerode wieder gewählt. Als Provinzial
Landtags Abgeordnete wurden Freiherr von Eller-Eberſtein zu
Morungen und Bürgermeiſter Jahr zu Hettſtedt wieder und
Graf von der Aſſeburg-Meisdorf an Stelle des Gutsbeſitzers
Mertens-Hackerode, der Wiederwahl ablehnte, neu gewählt.

r Querfurt, 16. Dezember. (Kreistag.) Bei dem heute
hierſelbſt unter dem Vorſitze des Herrn Landraths Freiherrn
von der Reck abgehaltenen Kreistage wurde zunächſt Seitens
des Herrn Vorſitzenden der Erkrankung unſeres Kronprinzen
gedacht, und beſchloß die Verſammlung, die Wünſche des Kreis
tages telegraphiſch zur Kenntniß Sr. Kaiſerlichen und König-
lichen Hoheit des Kronprinzen zu bringen. Demnächſt wurden
eine Reihe von Prämien für Wegebauten bewilligt, auch eine
einmalige Beihülfe für die Kolonie Seyda beſchloſſen.
Schließlich fanden eine Reihe von ſtatt, unter denen
beſonders hervorzuheben, daß zu dem Provinzial-Landtage die
alten Abgeordneten: Landrath Freiherr von der Reck, Graf von
der Schulenburg-Burgſcheidungen, Gutsbeſitzer Hagenguth-
Rothenſchirmbach von Neuem gewählt worden ſind.

K. Naumburg, 15. Dezember. (Unſere Stadtverord-
netenverſammlung) hat uns heute eine rechte Weihnachts
freude bereitet, indem ſie die am 21. vor. Mts. hier erfolgten
Stadtverordneten-Wahlen umſtieß und uns zu Neu
wahlen verurtheilte, deren Agitation mit dem Weihnachts
frieden ſich ſchlecht vertragen wird. Es war nämlich gegen

Wahlen Widerſpruch erhoben worden, weil der Wahlvor-
ſtand die Wähler nicht aufgefordert habe bei der Stimmabgabe
einen Unterſchied zu machen zwiſchen ſolchen Kandidaten, welche
ſie für die ausſcheidenden Stadtverordneten wählen wollten und
ſolchen Kandidaten, welche wegen der heuer beſchloſſenen Ver
mehrung der Stadtverordnetenzahl zu wählen waren. Dieſer
Unterſchied war aber weſentlich wegen der verſchiedenen Man-
datsdauer, denn während die erſtere Art von Verordneten 6
Jahre zu fungiren hat, müſſen aus der zweiten Art 2 für 6-,
2 für 4- und 2 für 2jährige Amtsdauer ausgelooſt werden.

V Gotha, 16. Dezember. (Feuer.) Geſtern Nachmittag
war in dem Hauſe des Färbermeiſters Reich durch Entzündung
eines mit Benzin gefüllten BallonsFeuer ausgebrochen, wurde aber Firma,

d die ſchnell herbeigeeilte Feuerwehr baldigſt wieder unter
rückt.

Perſonalien.
Zu Gerichts Aſſeſſoren ſind ernannt: die Referendare

Claus im Bezirk des Kammergerichts, Horwitz im Bezirk
des Oberlandesgerichts zu Breslau, Dr Freiherr von Speß-
hardt im Bezirk des Oberlandesgerichts zu Caſſel, von Daſ
ſel und Dr. Wellenkamp im Bezirk des Oberlandesgerichts
zu Celle, Dr Sauer im Bezirk des Oberlandesgerichts zu
Frankfurt a. M., Dr. Stürcke und Defvy im Bezirk desOberlandesgerichts zu Naumburg a. S. Die mee
Entlaſſung aus dem Juſtizdienſte iſt ertheilt: dem Gerichts
Aſſeſſor Schartow behufs Uebertritts zur allgemeinen Staats
Verwaltung und dem Gerichts Aſſeſſor Schück.

Aus aller Welt.
Modenotiz. Zu den wärmeren Umhüllungen gehort zu

nächſt die ſeidene Echarpe mit römiſchen Streifen oder da-
maſſirtem Muſter. Da dieſe Echarpe eine Breite von 100 em
und eine Länge von 210 em hat, kann ſie auch um die Schul-
tern gelegt werden.

Unter den eigentlichen sorties de bal iſt die Pelerinen-
form vorherrſchend, im Rücken anliegend, vorn loſe, oft mit den
bekannten Bindenärmeln verſehen. Seidenplüſch in allen Far-
ben, auch mit Perlen reich geſtickt, iſt der beliebteſte Stoff, wie
Maigrün, Kardinal und Pſaublau die begehrteſten Farben.
Eine Pelzverbrämung fehlt ſelten, der Werth derſelben richtet
ſich mit nach dem Alter der Träger, ſowie nach dem Stoff und
der Farbe des Mäntelchens. Heller Brokat erhält dunkles,
rother oder grüner Plüſch graues Pelzwerk; auch füttert man
häufig die kurze sortie mit dem gelbweißen Fell der chineſiſchen
girae das auch an ſich mit Atlas gefüttert eine koſtbare sortie
bildet.

Die Pelzbog, welche faſt jede andere Form der Kragen
verdrängt, tritt häufig auch als Garnitur der sortie auf, welche
dann natürlich keine andere Pelzverbrämung erhält. Kleine
allerliebſte Müffchen aus Pelz oder Sammet ſind mit kleinen
Taſchen ausgeſtattet, die ſich durch einen Druck auf eine Feder
öffnen und ausreichenden Raum bieten für Portemonnaie und
Batiſttuch, das für die Promenade noch immer mit einem
farbigen Rand, im Salon aber in tadelloſer Weiſe mit Spitze
geſchmückt erſcheint. Hier ſind die bunten Tücher mit farbigen
Blümchen, Sternen, Languettenrändern c. nur der Jugend ge-
ſtattet, welche von dieſer Erlaubniß ausgedehnten Gebrauch
macht. Die kleinen Tücher für Kinder laſſen ſich nicht an bun-
ten Rändern genügen, ſondern zeigen die launigen Bildchen der
Kate Greenawayſchen Bilderbücher.

Die von den Erwachſenen verſchmähte Bulgaren-Kapote hat
ſich bei den Kleinen eingebürgert und ſchützt dieſe prächtig auf
ihrem Gange zur Schule oder beim Schlittſchuhlauf. Hier tritt
für die junge Dame der kurze Paletot mit reicher Verſchnü-
rung à la hussard in ſein Recht, dazu ein kalpakartiges Mützchen
oder der runde Hut aus Sammet mit gerader, vorn vor-
ſpringender Krempe, deſſen Kopf kranzförmig eine Metallſtickerei
umgiebt, wogegen den Kapotehut der Mama eine ſpitzenartige
Garnitur aus Tuchſtreifen mit durchbrochener Maſchinenſtickerei
verziert. Der Schleier, welcher für Kapotehüte unerläßlich,
bei runden Hüten erlaubt iſt, wird auf dem Hinterhaar ge-
kreuzt; die nach vorn genommenen Enden vereinigen ſich zu
einer kurzen Schleife.

Heiteres. Natürliche Folge. A. „Wiſſen Sie ſchon,
die Aufführung meines neueſten Luſtſpiels iſt ins Waſſer ge-
fallen.“ B.: „Na, das kann ihm doch gar nichts ſchaden,
trocken genug war es ja.“Aus der Kinder ſtube. Der kleine Gottfried muß jede

Wöche einen Spruch lernen. Jetzt zur Weihnachtszeit wählt
das Fräulein den freilich etwas ſchweren: „Uns iſt ein Kind
geboren 2c.“, in dem der Heiland u. A. mit den Bezeichnungen
benannt wird: „Ewig-Vater, Friedefürſt.“ Gottfriedchen lernt
und wiederholt unverdroſſen; nur, wenn er an den „Ewig-
Vater“ herankommt, ſo ſetzt er ſtets dazu: „EwigVater, Her-
zensMutter, Friedefürſt.“ Wo für ihn der Vater iſt, da iſt
auch ganz ſelbſtverſtändlich die Herzens- Mutter. Gottſried
nimmt auch Alles ſehr genau. Das Fräulein erklärt: „Wir
Alle ſind Jeſu Lämmlein!“ „Alle?“ fragt Gottfried, „Du
auch „Jch hoffe es.“ „Aber Du biſt doch kein Lämmlein
mehr; Du biſt doch ſchon ein großes Schaf!“ entgegnet Friedel
mit einem Seitenblick auf das bereits ſehr erwachſene Fräulein.

Jnduſtrie, Handel und Finanzen.
Die Bankfirma Zeiſing, Arnhold, Hein-

rich u. Co. in Halle a. S., bei welcher die Darmſtädter
Bank als Commanditiſtin betheiligt iſt, tritt bei Ablauf des
jetzt beſtehenden Vertrages mit dem 1. Januar 1888 in
Liquidation. Dagegen errichtet Herr Hermann Arn-
hold, einer der bisherigen Jnhaber der vorbenannten

mit dem 1. Januar 1888 ein neues Bankgeſchäft
2 e D2 2

ab; Eiferſucht quälte ſie; ihr allein ſollte er zugehören;
um ſie allein als Sonne ſollte ſein Genie kreiſen und ihr
ſeine Fruchtbarkeit zu ihrem Preiſe verdanken. „Nichts
konnte dem verwöhnten Liebling des weiblichen Geſchlechts
gefährlicher, nichts ſpornender ſein als ihr ewiges Ab-
ſtoßen und Anziehen.“ Aber mit der Zeit fühlte er doch
das Elend eines ſolchen Liebeshandels, Elend auch in geiſtiger
Beziehung, der ſittlichen ganz zu geſchweigen.

Zwei ſo egoiſtiſche Naturen, aus verſchiedenſtem
Grunde ſelbſtiſch, konnten auf die Dauer nicht friedlich mit
einander ſich gehaben. Goethe war zudem eine kernhaft
geſunde Natur. Aus dem fröſtelnden Nebel der krank-
haften Liebelei mit der Stein rettete er ſich zur heiteren
Geſundheit und Klarheit des Südens und ſeiner Kunſt,
beſonders der Antike. tDas konnte die Verlaſſene ihm nie vergeben; und als
ſie den endlich Heimkehrenden ſchmollend und abſtoßendempfing, bereitete ſie ſelber das Feld und machte ihn

empfänglich für die uneigennützige Hingebung und geſunde
Natürlichkeit des Chriſtiane Vulpius.

Wir deuteten ſchon an, Chriſtane ſei ſelbſtlos bis zur
Rückſichtsloſigkeit gegen ſich ſelbſt geweſen und habe ſo die
Tugend der Selbſtentäußerung zum Schaden ihrer Per-
ſönlichkeit übertrieben. Dieſer Mangel iſt es nun, den alle
ihre gern von uns anerkannten Vorzüge, den auch Goethes
Werthſchätzung und ſeine Trauer über den endlichen Ver
luſt ſeines Weibes nicht ganz verdecken können. Das

ſich Muſter einer deutſchen Frau, zu dem ſie ſo viel Eigen-
geb ſchaften beſitzt, kann Chriſtane nicht heißen. Die vor-
yob, nehmſte Eigenſchaft fehlt ihr die ſichere und feſte Abneig-nmt ung gegen das rath Bedenkliche, ſittlich Unſchickliche,

upt nicht unbedingt Reine. Dieſe höchſte aller Frauentugenden
vermiſſen wir bei ihr, und nichts auf der Welt kann ſie

ing erſetzen. Man muß und wird es ihr gerechtermaßen dank-
das bar anrechnen, daß ſie dem Dichter nach deſſen Willen das
eb Leben verſchönte; aus Achtung vor der höchſten Würde
en es Weibes jedoch darf man Chriſtiane nicht höher
js ſtellen. Aber der Dichter ſelber kargt nicht mit
er ſeiner vollen Hochſchätzung! Das kann für die
er objektive ſittliche Würdigung nicht maßgebend ſeinn
u, verſtändlich iſt es aus den Eingangs entwickelte
ch Gründen. Treffend nannte ſeine eigene Mutter
ß im Hinblick auf das unſtatthafte Verhältniß zu Chriſtiane
hu

Vulpius ihn den „Hätſchelhans“, das ſchärfſte Ur-
theil, welches man über Goethe in dieſer ſittlichen Bezieh
ung fällen kann.

Hat er denn aber nicht im Alter die Ehe geſchloſſen?
Jawohl; das langjährige ehegleiche Zuſammenleben ver-
mag dieſer Schritt aber nicht zu entſühnen. Denn gleich
zu Anfang wäre die Erfüllung dieſer Form eine That von
ſittlicher Bedeutung geweſen, eine Verpflichtung, die For-
derungen des eigenen Jchs zu beſchränken; nachher iſt ſie
nicht viel mehr als eine leere Förmlichkeit, eine Belohnung
der Geliebten, daß ſie dem Egoismus des Dichters nach
ſeinem Wunſche ſtets zu Willen war. Goethe hat ja nicht
die Form etwa lediglich weil ſie Form war, verſchmäht,
ſondern ſie aus dem Bewußtſein ihrer ſchwerwiegenden Be-
deutung und der Folgen für ſein perſönliches Gehaben um-
gangen. Er ließ ſich alſo nicht aus rein menſchlichem,
verzeihlichem Gefühl, ſondern aus perſönlichen Beweg-
gründen beſtimmen. Daß dieſe Gründe die Möglichkeit
einer freien und genialen Produktion betreffen, darf unſer
ſittliches Urtheil nicht beeinfluſſen. Dies wollte aber die
Verfaſſerin des Büchleins, welches uns die willkommene
Anknüpfung zu dieſer Erörterung bot, auch keineswegs.
Jhre Abſicht, Chriſtiane über eine ungerechte und kleinliche
Verachtung hinauszuheben und ſie nach ihrem unzweifelhaft
nicht genug geſchätzten Werthe zu würdigen, iſt ihr voll
auf gelungen. Damit hat ſie den Zweck ihrer Arbeit
erreicht.

Das Gute in ſeinem Werthe für die Veredlung des
Menſchengeſchlechts dem Schönen gleichſtellen heißt etwa
ein Bergwerk voller Gold dem Gepräge für eine Münze
aus irgend einem Stoffe gleich erachten. Mag man mit
Winckelmann ſagen: die höchſte Schönheit iſt in Gott, ſo
iſt Gott doch das Schöne nicht. Er iſt aber weſentlich
das Gute. So gelangt man zum Göttlichen vermittelſt des
Guten, das Schöne allein geleitet nicht nothwendig zu Gott.
Die Ehe endlich mit allen ihren Pflichten und idealen Auf-
gaben nach der Auffaſſung der höchſten Kultur iſt die unbe-
dingte Grundlage der ſittlichen Vervollkommnung des Men-
ſchengeſchlechts, mithin des ſicheren Fortſchritts zum Gött-
lichen, wie das denn ein Verslein aus der „Zauberflöte“
hölzern, doch tiefſinnig folgendermaßen ausdrückt:

Mann und Weib, und Weib und Mann
Reichen an die Gottheit an.

in Halle a. S. unter der Firma: Hermann Arnhold
u. Co. Bank-Commandit- Geſellſchaft. An dieſem

Unternehmen wird die Darmſtädter Bank in Gemeinſchaft
mit den A. Riebeck'ſchen Montan-Werken und dem Herrn
Banquier Oscar Zeiſing in Halle a. S. als Commanditiſtin
betheiligt ſein.

Die „Fr. Ztg.“ ſchätzt die diesjährige Dividende der
Veichsbank jſe, nach der Vermuthung des für zweifelhafte
Forderungen rückzuſtellenden Betrages zwiſchen 5,53 und 5,70
Ausfälle dürfte die Bank nach dem genannten Blatte namentlich bei dem Leipziger nſeenbracß und bei dem Falliment
Allmann in Vingen erlitten haben. Für 1886 wurden bekannt-
lich 5,29 Dividende gezahlt, dem damaligen Reinerträgniß
war ein Extragewinn von 497000 durch Eingang bereits
ſrüher abgeſchriebener Außenſtände zu Gute gekommen.

Die ſeit 1883 in den ſtädtiſchen Gas anſtalten zu
Berlin gemachten Verſuche mit Verwendung von Stein-
kohlen aus England ſind endgültig aufgegeben worden.
Fortan werden ausſchließlich Kohlen aus Schleſien bezogen

Berlin, 16. December. Die hieſigen Zeichnungen auf
die 42procentigen Obligationen der Bergwerksgeſellſchaft Hi-
berniga ſind in Höhe von durchſchnittlich 50 berückſichtigt
worden.

Wie der „Berl. Börſ.-Cour.“ hört, wird die Berliner
Brotfabrik, Actiengeſellſchaft, vom 1. April 1888 ab den
Betrieb der Brotbäckerei der Geſellſchaft einſtellen, weil dieſer
Geſchäftszweig keinen nennenswerthen Verdienſt mehr ergiebt.

Jn Bezug auf die Dividendenſchätzung pro 1887
liegt heute die Mittheilung vor, daß die Ravensberger
Spinnerei ihren Actionären vorausſichtlich 42 wird ge-
währen können. Die Dividende der Deutſchen Jute-Spin-
o g. re auf ca. 4 “ä geſchätzt, die der Bergwerks-Geſell

chaft Berzelius auf 6
Hamburg, 16. Dezember. Der „Börſenhalle“ zufolge

fand heute die Konſtituirung der von der Norddeutſchen Bank
und der Berliner Discontobank gegründeten Braſilia niſchen
Bank für Deutſchland ſtatt. Sitz der Bank iſt Hamburg, die
Hauptniederlaſſung Rio, Zweigniederlaſſungen Riogrande und
Bahia. Das Kapital beträgt 10 Millionen.

Die Schleſiſchen und Rheiniſchen Zinkwalzwerke
haben ſeit dem 13. Dezember ihren Grundpreis für Zinkbleche
um 1,50 pro 100 Kilogramm erhöht, und zwar im Anſchluſſe
an die Preisbeſſerung für Rohzink, welches auf den Hütten bis
zum II. Quartal 1888 beinahe ausverkauft iſt.

Aus dem Handelsſtande waren Beſchwerden darüber er
gangen, daß die Konſulate der Vereinigten Staaten von
Amerika die Forderung geſtellt hätten, daß ihnen der Name
des für den Waarentransport in Ausſicht genommenen Schiffes
in der Zollfaktura angegeben werden ſollte. Dieſe Sache hat
nunmehr ihre Erledigung gefunden. Die angefochtene Vorſchrift
iſt inſoweit abgeändert worden, daß nach einem allgemeinen
Erlaß der Regierung der Vereinigten Staaten jener Forderung
der obligatoriſche Charakter genommen wurde. Hiernach können
fortan Waaren nach den Vereinigten Staaten auch ohne die in
Rede ſtehende Angabe verſandt werden, wenn der Konſul die
Ueberzeugung gewinnt, daß die Bezeichnung des betheiligten
Frachtnehmers nicht in der Macht des Exporteurs liegt, alſo
z. B. bei Fakturirung von Waaren im Binnenlande.

Letzte Nachrichten und Depeſchen.
San Remo, 17. Dezember. Mackenzie beabſichtigt

ſich morgen Abend nach Algier zu begeben, wohin er zu
einem Kranken berufen wurde. Ob er von dort hierher
zurückkehrt, iſt noch ungewiß.

Coburg, 16. Dezember. Der Prinz Alfred von Edin
burgh iſt in Begleitung des Hofrath Rohlfs geſtern Abend
nach Malta abgereiſt.

München, 15. Dezember. Ein Erlaß des Kriegs
miniſters an die Amberger Gewehrfabrik ordnet die Ein
ſtellung der Fabrikation von Gewehren kleinen
Kalibers an, da deren Treffſicherheit mangelhaft ſei.
Dafür wird die Herſtellung von 32 000 Repetirgewehren
älteren Muſters angeordnet.

München, 16. Dezember. Die Reviſion gegen das
Urtheil, welches den Oberamtsrichter SellingLichtenfels
wegen des von ihm ſelbſt zugeſtandenen Bemogelns beim
„Zwicken“ freiſprach, wurde vom Oberlandesgericht ver
worfen, da die rechtswidrige Abſicht gefehlt habe.

Verlag der Aktiengeſellſchaft „Halliſche Zeitung“ zu Halle.
Verantworilich: Chefredakteur Dr. Richard Hamel für Folitit,

Feuilleton und den übrigen Jnhalt ausſchließlich des wirr rir“ Dr. Ewald
Schulze für Lokales Provinzielles und Theater; Louis Lehmann für den

Handels Börſen- u. Jnſeratentheil: ſämmtlich zu Krre
Die Nedaktion iſt geöffnet von 5' Uhr Morgens an. er Chefredakteur

iſt zu ſprechen Vorm. 10 11 Uhr und Nachm. zwiſchen 18-2. Am beſten
wendet man ſich ſchriftlich an die Chefredaktion. Die Expedition (Jnferaten
annghme und Geſchäftsangelegenheiten) iſt offen von 7 Uhr Vorm. bis 7 Uhr Abends,

Inſerat.

Gärtner VereinHeute Sonnabend, den 17. Dezember

V Sinn

ein Bücher Verzeichniß der Pfefferschen Buch-

e

Der Stadt Auflage unſerer heutigen Nummer liegt

handlang (R. Stricker) in Halle bei.

d d d

KRalleosohes Stadt Theater.
Sonnabend, den 17. Dezember. Beginn 8 Uhr.

94. Vorſtellung. (69. im Abonnement. Weiße Karten.)

Der Raub der Sabinerinnen,
Schwank in 4 Akten von Franz und Paul v. Schönthan.

Adolf Müller.
Louiſe von Dub.

Martin Gollwitz, Profeſſor
Friederike, deſſen Frau
Paula, deren Tochter Jbrine Möélar.
Dr. Neumeiſter Berthold Sprotte.Marianne, ſeine Frau Lucie Freiſinger.Karl Groß Albert PatryEmil Groß, genannt Sterneck, deſſen

Sohn.Emanuel Strieſe, Theaterdirector
Roſa, Dienſtmädchen bei Gollwitz
Auguſte Dienſtmädchen bei Neu-

Carl Friedau.
Edmund Doß.
Margar. Ulrich.

meiſter Anna Behrens.Meißner, Schuldiener Bernhard Kühn.
Scene: Eine kleine deutſche Stadt. Zeit: Gegenwart

Nach dem 1. und 2. Akte Pauſen.

e cceeeeeeoeooererrorerreeodòSonntag /24 Uhr „Gasparone“ (halbe Preiſe),
7 Uhr „Aſchenbrödel“ (roth).
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Rudolph IHertzog
Wert C.

Grimm 18539.

Satin Merveilleux, ganz Seide, Grosses Farben-Sortiment in:
Hellgrün, Lachs, Lilas, Vieux-Rose, Heliotrop, Electrie,
Saphir, Rothbraun, Cardinal, Dunkelblau, Tabac, Braun, Olive, Bronze ete.,

Satin Morveillenx
Rhenani n.
BDoppel-Sura n.Satin Mervyeillenxs
Falle FPräncaises
Victoria-At las
Pale Francaishe
Lyoner Sicilienne
Halbseiden-Atlas, grosse Auswanl in allen Lich tfarben,

ganz Seide,
ganz Seide,
ganz Seide,
ganz Seide,
ganz Seide,
ganz Seide,
ganz Seide,
ganz Seide,

51
51
53
54

54
54
54
54
56

46

PVeste Preise.

c e

J 2

S D
Oreme, Hellblau, Rose,
3laugrau, Grau, Grün,

das Meter Mark 2.,00
das Meter Mark 2.,50
Aas Meter Mark 4,00 u.
das Meter Mark 5,00 u.
das Meter Mark 5,00.
das Meter Mark 5,00 u.
das Meter Mark 6.,50 u.cm preit, das Meter Mark 6,00 u.

cm breit, das Meter Mark 750.
cm breit, das Meter Mark 1,25 u.

arvige Gemusterte SeideneStoſſe.
Veloutine Pompadour, Mehrfarbige, leuchtende
Veloutine Pompadour mit Plüschmuster,
Gestreift Sura h.

Zu allen Farben passend: Einfarbig Surah,
Schwarz- Weiss Karirt sSurah
Surah Grisaille, für Halbtraner
Merveilleux, Schwarz- Weiss Gestreift,
Gestreift Brochirt Sur an.
Gestreift Merveilleux Brochée
Farbig Seiden-DamastKaschmir-Damast. Reiche, vielfarbige Bamagt- Müster,

Atlas-Untergrund, Iiehtfarben,
Gold- und Silber-Brocat, Lichtfkarben

Marhige Glatte well Gemusterte FIoires,.
Farbig Gestreift Moire, passend zu den neuen Wollstotf-Varben,Farbig Jestreift Moire, in allen neuen Lichtfarben,
Farbig Gestreift Moire Jacquard, passend zu den neuen Woilstoff- Farben,
Farbig Moire Française, Prima Roben-Qualitüt,
Farbig Gestreift Moire Changeant

auf ganz schwerem

Muster auf Moiré-Untergrund,

7 0 e lganz Seide
ganz Seide,
ganz Seide,
ganz Seide,

ganz Seicdee,

ganz Seide,
ganz Seide,

53 em breit, das Meter Mark 3,50 u,
53 cm breit, das Meter Mark 7,00.
51 cm breit, das Meter Mark 2,50 u. 3,00.,

das Meter Mark 3,00.
das Meter Mark 3,50.
das Meter Mark 3,50 u. 4,00.,
das Meter Mark 3.,75.
das Meter Mark 5,00.
das Meter Mark 6.,50.
das Meter Mark 6,00 u. 7,50

57 cm breit, das Meter Mark 10,50, 12,00 bis 15.00.

51 cm breit,
54 cm breit,
54 cm breit,
54 cm breit,
54 cm breit,
54 cm breit,
54 cm breit,

58 cm preit, das Meter Mark 25.00.

Moire Antique Damassé, in Wien neuen Mittelkarpen für Promenaden- nnä Visiten-

kleider, sowie helle Lichtfarben für Gesellschafts- Toilette
Farbig Moire Antiquo mit ansprechenden Sammet-Mustern 56 em breit,

56 em breit,

54 em breit,
54 em breit,
54 em breit,
56 em breit,
54 em breit,

das Meter Mark 5,50.
das Meter Mark 6.,00.
das Meter Mark 6.00.
das Meter Mark 7.00.
das Meter Mark 9,00.

das Meter Mark 9,00 bis 15,00.
das Meter Mark 25,00.

I. 4.
Breitestrasse.

Bern O.
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Aecht Ostindische Seiden-Bastroben in extrafeiner Qualität,
gewaschen und nadelfertig,

Robe: s 9 Meter, Breite 85 em, Stiick Mark 25,00, 27,00, 30,00, 33,00, 35,00, 40,00.
Meterweise vom Stück, Breite 85 em, des Meter Mark 3,00, 4,00, 4,50.

Seiden-Plüsche, reichhaltiges Farben-Sortiment, 47 cm breit, das Meter Mark 2,25 und 4,00.

Beste Englische Silk-Plüsche, Lister-Qualität, 53 cm breit, das Meter Mark 7,50.

Grosse Auswahl Ganzseidener Cachenez und Halstücher für Kinder, Damen
und Herren.

Ganzseidene Taschentücher für Damen und Herren, auch in Mustern
für Schnupfer.

e 9 12 ra e J 7 J T 2e ee le
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Gebauer-Schwetſchke'ſche Buchdruckerei in Halle.
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